DauzigerDampfhoot 


NM 283. 
Mittwoch, den 2. December. 
Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


h Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 
Peſth, Montag 30. November. 
Die ungariſche Delegation votirte heute das Ordina⸗ 
rium des Militairetats mit 70,250,000 Gulden und 
ſtrich ſomit im Ganzen 2 Millionen Gulden. 
Paris, Montag 30. November. 

Die Zeitungsgerüchte, Marquis Mouſtier habe der 
Königin Iſabella einen Beſuch abgeſtattet, ferner, 
der Miniſter des Innern habe ein Rundſchreiben 
an die Präfecten betreffs der Wahlen erlaſſen, ſind 
der „Patrie“ zufolge unbegründet. — Der Madrider 
Correſpondent des „Gaulois“ ſchreibt, er ſei von 
Prim ermächtigt worden, zu erklären, daß derſelbe 
niemals in der geringſten politiſchen Beziehung zu 
den Bourbonen, welchem Zweige ſie auch angehören 
mögen, geſtanden habe oder ſtehen werde. Ebenſo⸗ 
wenig habe er jemals die Abſicht eines Staats⸗ 
ſtreiches gehabt. 

Madrid, Dienſtag 1. December. 
Die Regierung hat den Präfekten ſtrenge Befehle be⸗ 
zügli der Aufrechterhaltung der Ordnung zugehen 
lofjen. Die „Amtszeitung“ veröffentlicht wahrſchein⸗ 
lich morgen ſchon ein in demſelben Sinne gehaltenes 
Circular an die Provinzialbehörden, da die Regierung 
entſchloſſen iſt, die Ordnung um jeden Preis aufrecht 
zu erhalten. 

Valladolid, Sonntag 29. November. 

Bei einer monarchiſchen Kundgebung, welche heute 
hier ftattfand, betheiligten ſich ungefähr 3000 Perſonen. 
Dieſelben wurden durch die Republikaner, welche 
ſich der monarchiſchen Fahne bemächtigten, ausein⸗ 
ander getrieben. 

Konflantinopel, Dienſtag 1. December. 
Wie verlautet, hat die Pforte ihren Geſandten 
Photiades in Athen angewieſen, ernſtlich die Ber 
hinderung des Zuzuges von Freiwilligen nach Creta 
zu verlangen und im Weigerungs falle die Abberufung 
ihres Geſandten in ſichere Ausſicht zu ſtellen. 


Landtag. 
Hans der Abgeordneten. 
14. Sitzung, Dienſtag 1. December.] 


Bei der Berathung des Juftiz. Etats liegt der Antrag 
Windtborft vor, wonach die Stellvertretung der Ober ⸗ 
Tribunalsräthe durch Richter, welche nicht etatsmäßige 
Mitglieder ſind, unzuläſſig iſt und die dafür geforderten 
Koſten abgeſetzt werden ſollen. Außerdem liegt ein Kom⸗ 
miſſionsantrag vor, daß bei der bevorſtehenden Drgani- 
fation des Obertribunals die Stellvertretung durch Mit- 
glieder, welche dem Gerichtshof nicht angehören, ausge⸗ 
ſchloſſen ift. Der Regierungskommiſſar Falk erklärt die 
principielle Webereinftimmung der Regierung mit dem 
Antrage, doch ſei die bisberige Vertretung der Ober⸗ 
tribunalsräthe durch Nichtmitglieder des Gerichtshofes 
geftattet geweſen. Die Bewilligung von Stellvertretungs- 
koſten fei bei der Arbeitsüberlaſtung des Obertribunals 
dringend geboten. — Der Zuftizminifter erklärt, daß er 
nach der eleganten und tieſdurchdachten Rede des Kom. 
miſſars (der Regterungskommiſſar erröthet) auf die Details 
nicht eingehen wolle. Der Antrag des Abg. Windthorſt 
(Eüdinghauſen) ſei ihm aber ſehr unangenehm. Es er ⸗ 
ſcheint mir ſehr bedenklich, daß die rechtmäßige Organi- 
fation des oberſten Gerichtshofes des Landes angefochten 
werde, beſonders nachdem dieſe Organiſation über ein 
Menſchenalter unangefochten und durch dieſes Haus aner- 
kannt beftanden hat. Dieſes Haus bat lange Jahre 
dindurch den Zuftand für geſetzmäßig gehalten; das geht 
dervor aus der Geldbewilligung, welche jahrelang für 
Hilfsarbeiter erfolgt ift. Noch nie ift, ſoviel ich mich 
erinnere, in einem Staate ein ſolcher Angriff wie der 
gegenwärtige auf den oberſten Gerichtshof eines Landes 

ſemacht worden. (Bravo rechts.) Ich für meine Perſon 
lie die Anſtellung von Hilfsarbeitern durchaus für 
seſeßzmäßig. Ich will zugeben, daß die Frage von nbjet- 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


tivem Standpunkte zweifelhaft ſein kann, von meinem 
ſubjektiven Standpunkte ift fie zweifellos. — Was wollen 


Sie denn mit Ihrem Antrage? Das Geld zu ſparen, 
ift ja weniger Ihre Abſicht; Sie wollen nur verhindern, 
daß Hilfsarbeiter angeſtellt werden. Das aber, ich ſage 
es offen, wird Ihnen nicht gelingen. (Hört! hört!) 
Täuſchen Sie ſich doch nicht über meine Perſon und 
laſſen Sie ſich nicht täuſchen durch falſche Zeitungs. 
nachrichten. Ich habe gar keine liberale Neigung (leb- 
hafter Beifall rechts) und ich liebe es noch weniger, mit 
den Parteien zu liebäugeln. Ein Konflikt wird von der 
Regierung nicht geſucht; aber wenn die Regierung nicht 
anders kann, muß fie den Konflikt annebmen. Ich 
werde nöthigenfalls in ſolchen Fällen mit voller Schärfe 
und Schroffheit vorgehen und zu den höheren Stellen 
künftig nur ſolche Leute vorſchlagen, von denen ich weiß, 
daß ſie zum Abgeordnetenhauſe kein Mandat annehmen. 
(Lärm.) Ich weiß, daß ich Ihnen ein Aergerniß gebe 
(Lasker: ſehr wahr!), aber ich habe es Ihnen vorausgeſagt. 
Tweſten: In den Jahren des Konflikts find wir ge- 
wöhnt worden, von jener Stelle provozirt zu werden. 
Solche Drohungen aber haben wir niemals vernommen; 
das geht über das hinaus, was uns bisher geboten wor- 
den. Ich denke, der Juſtizminiſter wird ſich beſinnen, 
ebe er feine Worte verwirklicht; ich hoffe, er wird feine 
Energie und Konſequenz nicht in kleinen Dingen ſoweit 
treiben, nachdem er in großen Dingen ſie nicht bewahrt. 
(Hört! hört!) Der Herr Juftizminiſter hat im Jahre 1866 
den Sieg der Oeſterreicher über uns gewünſcht und hat 
im Jahre 1868 das Beſchlagnahmedekret über das Ver⸗ 
mögen ſeines ehemaligen Königs unterzeichnet. (Großer 
Lärm rechts, Bravo links. Der Minifter lächelt.) Wenn 
wir eine Pofition abſetzen und der Minifter giebt fie 
doch aus, ſo iſt das ein Verfaſſungskonflikt (Ruf von 
vielen Seiten: Bruch! Bruch!) Ich konſtatire, daß bis 
zu dem Augenblicke, wo uns der Juftizminiſter dieſe 
Drohung in's Geſicht geſchleudert, nur ſachlich geſprochen 
worden. — Redner ſpricht ſodann für den Antrag des 
Abg. Windthorft (Lüdinghauſen) und ſchließt unter rau- 
ſchendem Beifall der Linken. — Juſtizminiſter: Auf die 
perſönlichen Angriffe des Abg. Tweſten habe ich keine 
Vertheidigung, weil ein Eid mich bindet. Das Haus 
iſt in größter Erregung. Dem Präſidenten gelingt es 
nicht, dem Abg. Heiſe, welcher ſich zum Worte meldet, 
Ruhe zu verſchaffen. Lasker ſchlägt vor, die Berathung 
wegen der großen Erregung kurze Zeit zu vertagen. 
Windthorſt ift dagegen. Männer brauchten ſich nicht zu 
erregen. Jacoby (Berlin) iſt gleichfalls gegen die Ver⸗ 
tagung: „Wir haben nur ausſprechen hören, was wir 
thatſächlich ſeit Jahren erlebt.“ (Senſatlon.) Der Antrag 
auf Vertagung wird zurückgewieſen; es ſprechen hierauf 
Heiſe für Bewilligung der Summe, Waldeck u. Virchow 
gegen, Windthorſt (Lüdinghauſen) ſchließt ſich dem Amen- 
dement Tweſten an. Bei namentlicher Abſtimmung wird 
die Pofition, betr. die Stellvertretungskoſten bei dem 
Ober. Tribunal, mit 192 gegen 160 Stimmen abgelehnt. 
Der Antrag Windthorſt wird mit demſelben Stimmen» 
verhältniß angenommen, desgleichen der oben erwähnte 
Kommiſſionsantrag einſtimmig genehmigt. Die übrigen 
Pofitionen werden ohne Debatte angenommen. 


Politiſche Rundſchau. 

Die depoſſedirten Fürſten ertragen die unfrei« 
willige Muße von Regierungsgeſchäften, zu welcher 
fie das Jahr 1866 verurtheilt hat, mit großem 
Unbehagen; davon liefern ihre Machinationen und 
Umtriebe in der in ihrem Solde ſtehenden Preſſe 
binlängliche Beweiſe. Wir find von dieſen ſogenannten 
„Organen der öffentlichen Meinung“ es zwar ſchon 
längſt gewohnt, daß ſie in böswilligen Erfindungen 
Nichts unverſucht laſſen, um die preußiſche Regierung 
zu verunglimpfen. Mit dieſer Art von Agitation 
ſcheinen fie aber bei der Bevölkerung der annectirten 
Landestheile kein Glück gemacht zu haben. Wenigſtens 
kann man dies aus der jetzt veränderten Taktik 
ſchließen. Man höre und ſtaune. Friedrich Wilhelm, 
Ex-Kurfürſt von Heſſen, und der Welſenkönig ver⸗ 
ſprechen im Falle ihrer Reſtauration ihren Getreuen 
ein „liberales Regiment auf breiteſter demokratiſcher 
Grundlage.“ Um uns in den Augen unſerer Leſer 


1868. 
a0 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs.- u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Sort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. ae Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


vor dem Vorwurf der Flunkerei zu wahren, laſſen 
wir hier die eigenen Worte eines Hanauer Correſpon- 
denten folgen. Derſelbe ſchreibt: „Ich hatte Gelegen 
heit, Männer zu hören, die das Vertrauen des Königs 
Georg im höchſten Grade genießen. Ich habe auch mit 
ſolchen geſprochen, die die Intentionen des Kurfürſten 
ſehr wohl kennen können. Alle dieſe Männer haben natür⸗ 
lich fort und fort geſagt, daß ſowohl der König wie 
auch der Kurfürſt die Reſtauration wollen und wünſchen. 
Aber nicht minder beſtimmt haben ſie ſich auch dahin 
geäußert, daß die neue Zeit jedweder Regierung 
neue Grundſätze zur Pflicht macht, und daß namenllich 
an eine Befeſtigung der Reſtauration nimmer und 
nie zu denken wäre, wenn nicht mit der Wiederher⸗ 
ſtellung Garantien für eine ehrliche Durchführung 
des entſchiedenſten Liberalismus gegeben würden. 
Die Depoſſedirten wollen allerdings Wiederherſtellung 
einer monarchiſchen Staats verfaffung für ſich ſelber, 
aber eine Monarchie, die ſich überall nur auf demo⸗ 
kratiſche Einrichtungen zu ſtützen hätte. Sie gehen 
dabei ſo weit, daß ſie nicht das geringſte Bedenken 
hegen, die Frage der Wiederherſtellung von der 
allgemeinen Abſtimmung der betreffenden Volksſtämme 
abhängig zu machen, und ſie wollen das Suffrage 
universel nicht etwa als einen bloßen Nothbehelf 
zur Wiedereinſetzung in die alte Herrſchaft, ſondern 
fie wollen es als die Grundlage aller Staatsein⸗ 
richtungen dergeſtalt anerkennen, daß ſie nicht anders 
zu regieren wünſchen als neben vollberechtigten par⸗ 
lamentariſchen Körperſchaften, die aus allgemeinen 
Wahlen hervorgehen.“ Wir glauben, daß ſowohl 
in Hannover wie in Kaſſel die Zahl derjenigen eine 
ſehr geringe iſt, die Luſt haben, dieſen Liberalismus 
kennen zu lernen. — 


In Folge der fehlerhaften Politik, welche die 
preußiſche Regierung in Bezug auf Baden verfolgt 
hat, indem ſie die badiſche Regierung bewog oder 
doch ermuthigte, eine Stellung einzunehmen, als ob 
fie ſogleich in den norddeutſchen Bund eintreten wolle, 
ganz gleichgültig, ob die übrigen Südſtaaten mitgehen 
oder nicht, trägt jetzt ſchon für die badiſche Regierung 
ſeine ſchlimmen Früchte. Die Regierung hatte mit 
dieſer Darſtellung der Sache natürlich auf die 
Stimmung des Volkes einen bedeutenden Einfluß ge⸗ 
übt und dadurch war wieder die Volksvertretung 
dazu bewogen worden, ſolche Zugeſtändniſſe, zumal 
im Militärweſen zu machen, die ſie nur unter der 
Voraus ſetzung machen konnte, daß damit faktiſch die 
Verbindung mit Norddeutſchland hergeſtellt werde. 
Die deutſche Geſinnung iſt in Baden fo verbreitet 
und wurzelt ſo tief, daß das Volk in der That zu 
jedem Opfer bereit war und ohne Zweifel noch bereit 
iſt, das zur Herſtellung der deutſchen Einheit noth⸗ 
wendig. Jetzt aber ſtellt ſich heraus, daß mit dieſer 
edelſten Hingebung entweder nur eine diplomatiſche 
Demonſtration gemacht worden, bei der ihre Urheber 
gar nicht die ernfte Abſicht gehabt haben, ihr wirklich 
Folge zu geben, oder, was noch ſchlimmer iſt, daß 
man den Appell an den deutſchen Patriotismus des 
badiſchen Volkes nur gemacht hat, um die Zuſtimmung 
ſeiner Vertreter zu der ungeheuren Steigerung des 
Militärbudgets und ganz beſonders zu der drei⸗ 
jährigen Präſenzzeit bei den Fahnen dei Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht zu gewinnen. Jetzt 
organifirt ſich nun eine oppoſitionelle Bewegung gegen 
die Regierung in Baden mit der Aufgabe, dieſe durch 
unbegründete Vorſtellungen abgewonnenen Konzeſſionen 
zurückzunehmen, in erſtet Linie aber die dreijährige 
Dienſtzeit zu beſeitigen. — 


Die polniſchen Abgeordneten haben einen nicht 
unweſentlichen Antheil an der Durchbringung des 
Wehrgeſetzes im öſterreichiſchen Reichsrathe gehabt. 
Man behauptet jetzt, daß die Polen wohl gewußt 
hätten, warum ſie Hru. v. Beuſt ihre Stimme ge⸗ 
liehen. Der Reichskanzler ſoll denſelben nämlich 
Hoffnung gemacht haben, daß Oeſterreich nach Con; 
ſolidirung der Verhältniſſe des Kaiſerſtaates die 
Herſtellung Polens in's Auge faſſen würde, als Ge⸗ 
gengewicht gegen die ſlaviſch⸗ruſſiſchen Beſtrebungen 
in Oeſterreich. Die Angelegenheit ſolle dann in 
Verbindung mit Frankreich geordnet werden. Zu 
dieſem Zweck dürften aber die Polen nicht die Partei 
der Föderaliſten ergreifen, ſondern müßten auf die 
Entwickelung des Dualismus fördernd einzuwirken 
bedacht ſein. — 

Auch Rußland ſoll, wie man ſich in Wiener 
diplomatiſchen Kreiſen erzählt, in ähnlicher Weiſe, 
wie Preußen, durch feine Vertreter jeden Zuſammen⸗ 
hang mit den Beſtrebungen der Agitationspartei in 
den Donaufürſtenthümern auf das Entſchiedenſte in 
Abrede geſtellt haben und darin dem Beiſpiele Preu⸗ 
ßens ebenfalls folgen, daß man nicht länger den Ver⸗ 
ſuch mache, „die fubverfiven Tendenzen jener Partei 
zu beſchönigen oder gar abzuleugnen.“ — Man meint 
von gewiſſer Seite, in Wien würde die Wendung, 
welche die Dinge an der untern Donau nehmen, 
keineswegs mit Befriedigung erfüllen, da man dort 
wieder um ein Mittel ärmer geworden ſei, „große 
Politik“ zu treiben. — 

In Petersburg erwartet man nächſtens den König 
von Baiern zur Verlobung. Inzwiſchen wird noch 
über den Religionswechſel der Braut verhandelt. In 
Baiern möchte man, daß das Mädchen von der 
griechiſch⸗katholiſchen zur römiſch⸗katholiſchen Religion 
überträte, was indeſſen in Rußland nicht gern geſehen 
würde. Bisher traten alle fremden Prinzeſſinnen in 
Petersburg zum griechiſch⸗orthodoxen Glauben über, 
während das ſchüchterne Deutſchland die Gegenſeitig⸗ 
keit zu fordern nicht wagte. — 

Das däniſche Abgeordnetenhaus verhandelte 
dieſer Tage einen Gegenſtand von ungeheurer Trag⸗ 
weite. Die Erhaltung des Pferdegeſtüts in Frede⸗ 
riksborg ſtand in Frage. Die Regierung wünſchte 
die Beibehaltung dis Geſtüts, die Abgeordneten 
machten Miene, die Gelder dazu zu verweigern. Da 
griff der Miniſter zu einem letzten verzweifelten 
Mittel, er drohte mit der Abdankung, wenn das 
Asgeordnetenhaus nicht nachgebe; das Minifterium 
wollte mit dem Geſtüte ſtehen und fallen. Und 
ſlehe da, die Beibehaltung des Geſtlüts wurde geneh · 
migt und das Miniftertum war gerettet. Die Leut⸗ 
chen ſcheinen auch gar nicht im mindeſten gefühlt zu 
haben, wie lächerlich ſie ſich mit dieſer conſtitutio⸗ 
nellen ſtleinigkeitskrämerei gemacht haben. — 


Socales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. December. 
— Mit 1869 ſollte nach einer früheren königlichen 
Beſtimmung für die geſammte preußiſche Armee das 
ſeit 1861 alljährlich in mehr oder minder ausge⸗ 
dehntem Maße angewendete Urlaubsſyſtem ſeinen 
definitiven Abſchluß erfahren, es wird jedoch ſchon 
gegenwärtig zugeſtanden, daß auch für das nächſte 
Jahr und wahrſcheinlich noch für eine Reihe von 
Jahren das bisherige Verfahren wird beibehalten 
werden müſſen. Den Grund hierzu bieten weniger 
Erſparungsrlckſichten im Ellgemeinen, als die mancher ⸗ 
lei nicht gut in das Mllitärbudget aufzunehmenden 
Nebenausgaben, welche nur durch anderweitige Ab⸗ 
ſetzungen und namentlich durch den Extrag dieſer 
Beurlaubungen bewirkt werden können. Es gehören 
dazu die gleichſam geſellſchaftlichen Aufwendungen für 
die verſchiedenen Oſſiziercorps, wie die Errichtung 
von Militärcaſinos, Offiziermeſſen ꝛc., welche 
militäriſchen Vereinigungspunkte ſich bei den zum 
Theil äußerſt diſſieilen Verhältniſſen in den neu er⸗ 
worbenen Provinzen als ein in einzelnen Fällen kaum 
abweisbares Bedürfniß herausgeſtellt hatten. In 
einem noch weit ausgiebigern Maßſtabe werden dieſe 
Aufwendungen jedoch bedingt durch die Erweiterung 
und Complettirung des Austüſtuagsſtandes der Armee, 
welche wichtige Aufgabe eine öffentliche Behandlung 
kaum zuläßt, da eine ſolche unmöglich verfehlen 
würde, im Auslande als thatſächliche Rüſtung aufge⸗ 
faßt und behandelt zu werden. Mit den bei der 
Reorganiſation 1860 bei allen preußiſchen Truppen ⸗ 
theilen eingeführten Oekonomie - Handwerkern iſt dabei 
zugleich der preußiſchen Armee die Möglichkeit ge⸗ 
währt worden, dieſen wichtigen Zweig der Heer⸗ 
der waltung durchaus ſecret behandeln zu können, 
und man hofft bis zum Abſchluſſe des nächſten 
Jahres den Aus cüſtungsſtand für die volle Kriegs⸗ 
ſtärke der Norddeutſchen Armee, incl, der Landwehr 


und der Erſatztruppen derſelben, in die Depots 
hinterlegen zu können. Als eine andere wohl kaum 
beabſichtigte Eigenthümlichkeit des bisherigen Beur⸗ 
laubungsſyſtems ſtellt ſich übrigens noch heraus, 
daß dadurch die im Verlaufe der fröhern Preußiſchen 
Militairfrage ſo hart beſtrittene Möglichkeit der Ein⸗ 
führung einer nur zweijährigen activen Dienſtzeit 
einer thatſächlichen Erledigung weſentlich näher geführt 
worden iſt. Es ſind nämlich von dem vorbezeich⸗ 
neten Jahre ab alljährlich eine ſehr bedeutende Zahl 
von Mannſchaften mit einer nur zweijährigen Dienft« 
zeit in den ſogenannten Königsurlaub entlaſſen, d. h. 
factiſch der Reſerve überwieſen worden, ohne daß 
dadurch die Tüchtigkeit der Armee irgend im Ernſte 
gefährdet worden iſt. In wie fern die Anwendung 
des gleichen Verfahrens auf das gefammte Mann- 
ſchafts⸗Jahrescontingent hierin eine Aenderung herbei ⸗ 
zuführen vermöchte, muß dabei allerdings vorläufig 
noch dahin geſtellt bleiben. 

— Vom Jahre 1870 ab ſoll die Anfertigung der 
ſogenannten kleinen Montirungsgegenſtände der Armee, 
wie Stiefel, Schuhe ꝛc. Privatunternehmern übertragen 
werden. Die Militair⸗ Handwerker Commiſſionen 
werden dann natürlich eingehen. 

— Der Trausportdampfer „Rhein“ iſt von Stralſund 
hier angekommen. 

— Für Rettung aus Lebensgefahr ſind von der 
Königl. Regierung öffentlich belobt worden: die 
Arbeiter Haak, Rutſcher und der Sohn des Lehrers 
Gohr aus Strohdeich. Der Hebeamme Simo neit 
iſt dafür eine Belohnung von 5 Thalern zuertheilt 
worden. 

— Die Vorleſungen zum Beſten des Dialoniffen- 
Krankenhauſes im obern Saale der Concordia beginnen 
kommende Woche. Am 8. Decbr. lieſt Herr Gym⸗ 
naſial⸗Director Dr. Strehlle aus Marienburg über 
das Thema: „Goethe und die Bibel.“ Dann folgt 
am 12. Januar Herr Superintendent Blech, am 
9. Febr. Herr Gymnaſtal⸗Director Dr. Lehmann, 
am 9. März Herr Conſiſtorialrath Reinicke. Ein⸗ 
laßkarten zum ganzen Cyelus für 1 Thlr., zur ein⸗ 
zelnen Vorleſung für 10 Sgr. ſind bei den Herren 
Grentzenberg, Ziemſſen und M. A. Haſſe 
zu haben. Um des guten Zweckes willen iſt rege 
Betheiligung zu wünſchen. 

— Durch den ſeit dem 5. November d. J. ver⸗ 
änderten Fahrplan der Danzig⸗Neufahrwaſſer Eiſen⸗ 
bahn ſind die bisherigen Züge um 8 Uhr Abends 
vom Hohen Thore und um 8 Uhr 45 Minuten von 
Neufährwaſſer ausgefallen. Es find dies gerade die 
für die Geſchäftstreibenden beider Orte geeignetſten 
Stunden zur Abwickelung ihrer Geſchäfte, und würde 
die Wiedereinführung dieſer Züge im Jntereſſe beider 
Orte liegen. 

— [Voltkskalender.] Der „Steffens ' ſche 
Volks⸗Ralender“ iſt in feinem 29. Jahrgang (Verlag 
von Louis Gerſchel) erſchienen und zeichnet ſich dies⸗ 
mal wie früher auch durch eine ſehr geſchmackvolle 
und elegante Ausſtattung aus. Die Illuſtrationen, 
theils Stahlſtiche, theils Holzſchnitte, ſind ſauber und 
künſtleriſch ausgeführt; beſonders aber empfiehlt ſich 
der Kalender durch ſeine mannigfaltigen, belletriſti⸗ 
ſchen Beigaben. Louiſe Mühlbach, Julius Roden ⸗ 
berg, Max Ring, G. Hitl und mehrere andere ber 
kaunte Schriftſteller haben Beiträge geliefert, ernſten 
und heiteren, hiſtoriſchen und belehrenden Inhalts, 
ſo daß dieſer neue Jahrgang des „Steffens'ſchen 
Volks⸗Kalenders“ mit zu dem Beſten gehört, was der 


Buchhandel in dieſem Genre bis jetzt auf den Markt 


gebracht hat. 

— Am 29. v. M. wurde in der Weichſel vor 
dem Haufe des Gaſtwirths Klatt eine ‚männliche 
Leiche vorgefunden. Aeußere Verletzungen ſind an 
derſelben nicht bemerkbar, auch iſt über die Todesart 
des Verſtorbenen, anſcheinend ein Arbeiter von 
ca. 40 Jahren, nichts Näheres bekannt geworden. 


— Ueber den beim Darcheiſen einiger Schiffe auf 
der Weichſel geſchehenen Unglücksfall erfahren wir, daß 


ſich 9 Arbeiter auf eine loſe Scholle Eis geſtellt 


halten, um das angeftopfte Eis fortzuſchaffen. Die 
Scholle brach unter der Laſt entzwei und alle darauf 
Befiadlichen fielen in die Weichſel. Sieben retteten 
ſich, zwei von ihnen (Brüder) wurden leblos heraus- 
gezogen. Sie hatten ſich feſt um den Hals gefaßt. 
Der Eine von ihnen erholte ſich wieder, während der 
Aadere todt blieb. Jedenfalls iſt er erwürgt worden. 


— In Folge des heftigen Nordoſtſturmes iſt die 
Ausbeute von Bernftein an der ſamländiſchen Küſte 
fo bedeutend geweſen, daß mancher Beſitzer einen 
Erlös von faſt 1000 Thlen. erzielt hat. Namentlich 
fol die Ausbeute zwiſchen Kranz und Neukuhren 
überaus reich geweſen fein. 


* 


— Die Bernſteingräbereien am Oſtſeeſtrande find 
eingegangen, weil ſie ſich bei der hohen Pacht nicht 
mehr fo gut wie früher rentiren, wodurch die vielen 
dabei beſchäftigt geweſenen Arbeiter brodlos geworden. 
Dieſe Leute haben nun in Colonnen von 30 bis 
50 Mann auf eigene Hand am Oſtſeeſtrande nach 
Bernſtein gegraben und dabei zwar lohnenden Verdienſt 
gefunden, aber die am Strande liegenden Aecker total 
aufgewühlt. Da die reſp. Ackerbeſitzer gegen ſolchen 
Maſſenangriff ſelbſt nichts thun konnten, haben die 
Behörden Fußgensd'armen ſtationirt, welche nun mit 
Hilfe der Beſitzer dieſem Unweſen zu ſteuern ſuchen. 

— Ein höchſt beklagenswerthes Unglück ſoll ſich 
dieſer Tage im Danziger Werder zugetragen haben. 
Der Beſitzer Z. aus L. fuhr mit ſeiner Frau zum 
Beſuche einer benachbarten Familie. Eines der vor⸗ 
geſpannten Pferde war rotzkrank, und als daſſelbe auf⸗ 
huſtete, trieb der entgegenwehende Wind eine Flocke 
der ausgeſtoßenen Materie der auf dem Wagen 
ſitzenden Frau in's Auge. Trotzdem dieſes ſofort 
gereinigt wurde, trat dennoch Entzündung ein und nach 
5 Tagen gab die Frau unter den fürchterlichſten 
Schmerzen ihren Geiſt auf. 

Königsberg. Die große landwirthſchaftliche 
Ausſtellung von land» und haus wirthſchaftlichen 
Maſchinen, Geräthen, Feld⸗, Gartenbau- und Erzeug⸗ 
niſſen anderer, mit der Landwirihſchaft in Verbindung 
ſtehender Gewerbe wird nach dem Beſchluſſe der Aus⸗ 
ſtellungs⸗General⸗Kommiſſtion vom 11. bis 19. Juni 
k. J. in dem alten Exerciethauſe reſp. Herzogsacker 
ſtaufinden; die Provinzial⸗Thierſchau vom 11. bis 
13. Juni vorausſichtlich im neuen Exercierhauſe reſp. 
Herzogsacker. 

— Die Zahl der unterſtützungsbedürftigen Typhus ⸗ 
waiſen im Reg.-Bez. Gumbinnen ſtellt ſich bis jetzt 
auf 1050 heraus. 

— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol - Culm 
zu Fuß über die Eisdecke auf Brettern; Warlubien⸗ 
Graudenz per Kahn nur bei Tage; Czerwinsk⸗ 
Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. 


Gerigtozetiiung. 


[Friedrich der Große über die Juftiz.] 
Es liegt uns ein Exemplar der Nr. 149 der „Spener⸗ 
ſchen Zeitung“ vom 14. December 1779 vor, welches in 
iin Hinſicht intereffant iſt, zunächſt wegen des 

beraus kleinen Formats, in welchem diefe Zeitung, die 
übrigens ihre heutige Vignette mit geringer Abänderung 
ſchon damals trug, erſchienen iſt, nämlich 4 Seiten klein 
Quart, die Seite 7% Zoll hoch und 64 Zoll breit; — 
ſodann enthält die uns vorliegende Nummer die Ver- 
kündung des höchſt intereſſanten, in Form eines vom 
großen Könige ſelbſt „abgehaltenen Protocolls“ gefaßten 
eſcripts über die Juſtiz, — jenes Reſeripis, von 
welchem fo viel geſprochen wird, welches aber ſeinem 
Wortlaute nach in größeren Krelſen noch nicht bekannt 
ſein dürfte. Hier folgt es: 

„Von Seiner Königl. Maſeſtät Höchſt Selbſt ab- 
gehaltenes Protocoll, den 11ten December 1779. Ueber 
die drey Cammergerichts-Räthe, Friedell, Graun, und 
Ransleben. 

Auf die Allerhöchſte Frage: Wenn man eine Sen⸗ 
tenz, gegen einen Bauer, ſprechen will, dem man, 
ſeinen Wagen und Pflug, und alles genommen 
hat, wovon er ſich nähren, und feine Abgaben 
bezahlen ſoll: Kann man, das thun? 

ift von ſelbigen, mit Nein, geantwortet. 

Ferner: Kann man, einen Müller, der kein Waſſer 
hat, und alſo nicht mahlen, und auch nichts ver⸗ 
dienen kann, die Mähle des halb nehmen, weil er 
feine Pacht bezahlet hat: Iſt das Gerecht ? 

wurde auch, mit Nein, beantwortet: 

Hier iſt nun aber ein Edelmann, der will einen Teich 
machen, und um mehr Waſſer in den Teich 20 haben, fo 
läffet er einen Graben machen, um das Waſſer, aus 
einem kleinen Fluß, der eine Waſſermühle treiber, Fin 
ſeinen Teich zu leiten, der Müller verllehrt dadurch das 
Waſſer, und kann nicht mahlen; und wenn was ne 

möglich wäre, fo iſt es, daß er im Frübjahre 14 Tage, 
und im ſpäten Herbft, auch etwa 14 Tage, mahlen 
kann: Dennoch wird prätendirt, der Müller, ſoll feine 
Zinſen, nach wle vor, geben, die er font entrichtet hat, 
da er noch das volle Waſſer, von ſeiner Mühle gehabt: 
Et kann aber die Zinſen nicht bezahlen, weil er die 
Einnahme nicht mehr hat. Was thut die Cüſtrinſche 
Juſtitz? fie befiehlt, daß die Mühle verkauft werden foll, 
damit der Edelmann ſeine Pacht kriegt: Und d 

hleſige Cammergerichts. Tribunal approbirt ſolches! das 
iſt höchſt ungerecht, und dieſer Ausspruch, St. Königl. 
Majeftät Landesväterlichen Intention ganz und gar ent⸗ 
gegen: Höchſtdieſelben wollen vielmehr, daß Jedermann, 
er ſey vornehm oder geringe, reich oder arm, eine prompte 
Zuftig adminiſtrirt, und einem jeglichen Dero Unterthanen 
ohne Unſehen der Perſon und des Standes, durchgehen 

ein unvartheyiſches-Recht widerfahren fol. Se. Kön. 
Maſeſtät werden dater, in Anſehung der wider den 
Müller Arnold, aus der Pominerpiger Krebt mühle, in 
det Neumark, abgeſprochenen und hier appreptrten 
boͤchſt ungerechten Sentenz, ein nachdrücklſches Exempe 
ſtatulren, damit ſämmiliche Jaſtißkollegla, in allen 


4 


Dero Provinzien, ſich daran ſpiegeln, und keine der. 


1. 80 grobe Ungetechtigkelten, begehen mögen: deng 
e müſſen nur wiſſen, daß der geringſte Bauer, ja wa 
noch mehr iſt, det Bettler, eben fo wohl ein Menſch ! 


Iwie Se. Majeſtät find, und dem alle Juftig muß wie 


derfabren werden, indem vor der Zuftig alle Leute gleich 
find, es mag fein, ein Pan der wider einen Bauer 
klagt, oder auch umgekehrt, ſo ift der Prinz, vor der 
Juftiz, dem Bauer gleich: Und ber ſolchen Gelegenheiten, 
muß pur, nac der Gerechtigkeit verfahren werden, ohne 
Anſehen der Perſon: Daknach mögen ſich die Juſtſtz⸗ 
Collegia, in allen Propinzien, nur zu richten haben, und 
wo fie nicht mit der Juſtitz, ohne alles Anſehn der Perſon 
und des Standes, gerade durchgehen, ſondern die 
natürliche Billigkeit bey Seite ſetzen; ſo ſollen fie es mit 
einer Königl. Majeſtät zu thun kriegen. Denn 
ein Juſtitz⸗Collegium, das Ungerechtigkeiten ausübt, iſt 
Hefährtigger und ſchlimmer wie eine Diebesbande, vor 
ie kann man ſich ſchützen, aber vor Schelme, die den 
autel der Juſtitz gebrauchen, um ihre üble Passiones 
auszuführen, vor die kann ſich kein Menſch hüten, die 
d ärger wie die gröſten Spitzbuben, die in der Welt 
nd und meritiren eine doppelte Beſtrafung. Uebrigens 
wird den Juſtitz-Collegiis zugleich bekannt gemacht, daß 
Se. Majeftät einen neuen Groß⸗Canzler ernannt haben; 
Höchſt⸗Dieſelben werden aber demohngeachtet, in all en 
Provinzien, ſehr ſcharf dahinter herſeyn, und befehlen 
auch hiemit auf das nachdrücklichſte. Erſtlich: Daß alle 
tocefje ſchleunig geendigt werden. Zweytens: Daß der 
Nahme der Zuftig durch Ungerechtigkeit nicht profaniret 
wird. Drittens: Daß mit einer Egalité gegen alle Leute 
verfahren wird, die vor die Juſtitz kommen, es ſey ein 
rinz oder ein Bauer, denn da muß alles gleich ſeyn. 
ofern aber Se. Königl. Majeſtät, in dieſen Stücken, 
einen Fehler finden werden, jo können die Zuftigcollegia, 
ſich nur im Voraus vorſtellen, daß ſie nach Rigeur 
werden geſtrafet werden, ſowohl der Präfldent als die 
Räthe, die eine ſo üble mit der offenbaren Gerechtigkeit 
freitende Sententz ausgeſprochen haben. Wornach ſich 
alſo ſämmtliche Juftißcollegia in allen Dero Provinzien 
ganz eigentlich zu richten haben. 
Berlin den 11ten December 1779. 
Friedrich.“ 


Die Rache. 


(Schluß.) 

„Madame Duguesne, bringen Sie uns einige 
Flaſchen Wein herab!“ rief Levaſſeur von unten. 
Die Alte gehorchte und kam nach einigen Augenblicken 
wieder. Ich erneuerte meine Bitten und Verſprechun⸗ 
gen etwas lebhafter. „Es iſt unnütz“, antwortete 
ſie mir, „ich glaube nicht, daß ſie Ihnen im Geringſten 
an's Leben wollen; und wenn dem ſo wäre, ſo könnte 
ich Ihnen auch nicht mehr von Nutzen ſein. Der 
Meunſch, der unten bei ihnen ifl, iſt bereits halb 
berauſcht. Sie find bewaffnet und würden vor nichts 
zurücdſchrecken, wenn fie das Geräuſch von einem 
Fluchtverſuche bemerkten.“ Ich beharrte auf meinem 
Verlangen; fie war in größter Angſt und drohte 
mir mit dem Knebel. Plötzlich durchfuhr mich ein 
glücklicher Gedauke. „Levaſſeur“, ſagte ich, „hat 
Sie Madame Duguesne genannt; wäre das Ihr 
wirklicher Name?“ — „Was kümmert das Sie?““ 
verſetzte fie. — „Weil es eine Marie Duguesne gab, 
die einen kleinen Laden in Cranbourne beſaß und das 
Unglück hatte, ihre Tochter zu verlieren. Wenn Sie 
das zufällig wären, ſo könnte ich Ihnen etwas 
Intereſſantes mittheilen.“ Ein Blitz leuchtete aus 
ibren Augen; ein Schrei entfuhr ihren Lippen. 
„Ich bin dieſe Marie Duguesne“, ſagte ſie mit 
zitternder Stimme. — „In dieſem Falle kann ich 
Ihnen ſagen, daß ich das Mädchen, das Sie verloren, 
gefunden habe, und zwar erſt vor drei Wochen.“ 
Bei dieſen Worten ſtürzte ſie auf mich zu, und mit 
einem wirren Ausdrucke mir in's Geſicht ſehend, 
ſagte fie: „Sie lügen, Hund, der Sie find, Sie 
lägen! Sie wollen mich täuſchen; meine Tochter 
HR im Himmel, die Engel haben mir's lange geſagt.“ 

Ich weiß nicht, bis zu welchem Punkte dieſe 
Lüge, zu der ich griff, gerechtfertigt iſt; aber ich 
bezweifle, ob in einer Lage, wie die meinige, ſich 
viele Moraliſten ein Gewiſſen daraus gemacht hätten, 
fle zu Hilfe zu nehmen. 

„Wenn Ihre Tochter“, ſagte ich, „verloren ge 
gangen, als fie Ihnen eine Commiſſion in der Co- 
dentryſtreet beſorgen ſollte, und wenn fie Marie 
Louiſe Duguesne hieß, fo verſichere ich Sie, daß fie 
wiedergefunden iſt. Wenn nicht, wie ſollte ich dieſe 
Einzelnheiten wiſſen?“ — „Das iſt wahr! das iſt 
wahr!“ tief fie, „wie ſollte er das wiſſen? Wo 
kann ich fie aber finden?“ fügte fie hinzu, indem fie 
mir zu Füßen fiel; „ſagen Sie es mir im Namen 


Aller, die Ihnen theuer find! Wo kann ich mein 


Kind wiederfinden?“ — „Befreien Sie mich von 
meinen Banden, finden Sie für mich ein Mittel, zu 


entkommen, und morgen wird Ihre Tochter in Ihren 
Node fein. Wenn nicht, fo ſtirbt mein Geheimniß 
‚Ag 


Sie ſtand plötzlich auf, nahm einen Dolch 
dom Tiſche und ae d Bande, die mich feſſelten. 
„Noch ein Glas Wein“, fagte fie mit einer Art toller 
Aufregung, „Sie werden es brauchen können. Während 
ich die Thür verriegele, reiben Sie Ihre erſtarrten 
Glieder ein wenig.“ Nachdem fie die Thüre geſchloſſen, 
rieb fie mich ſelbſt, am die unterbrochene Circulation 
des Blutes hervorzurufen. Dann öffnete fie leiſe 


ein Fenſter. „Sie könnten ſich nicht durch die 
Menſchen, welche 18 7 2» can 12 Weg 
bahnen, Sie en hier hinaus.“ Und ſie zeigte 
me eine Naehe welche von oben bis Bf 
Fuß vom Boden hinabführte. „Und Sie?“ fragte 
ich fie, „wie würden Sie entkommen?“ — „Ich 
werde es Ihnen ſagen. Wir find ungefähr eine 
Meile von Hampſtead. Auf der Hälfte des Weges 
ſteht ein Haus; holen Sie dort Hilfe und kommen 
Sie ſo raſch als möglich zurück. Der Riegel im 
Schloſſe wird ziemlich lange Widerſtand leiſten. 
Aber Sie täuſchen mich doch nicht?“ — „Nein, ich 
verſichere Sie.“ 

Das Hinuntergleiten, das ich verſuchte, war 
ſchwierig und ſogar gefährlich; ich kam jedoch mit 
heiler Haut unten an und eilte nun Hamſtead zu. 
Kaum hatte ich eine Viertelmeile gemacht, als ich ein 
Pferd hinter mir drein kommen hörte. Ich blieb 
ſtehen, um gewiß zu ſein, daß ich mich nicht täuſchte. 
Ein wilder Schrei ertönte in der Richtung, der ich 
folgte, ein anderer antwortete. „Ohne Zweifel ſind 
das meine beiden Verbrecher“, ſagte ich zu mir, 
„die, nachdem ſie meine Flucht entdeckten, mich ver⸗ 
folgen.“ Das Pferd, das ich gehört, näherte ſich 
indeſſen in raſchem Trabe; es war das eines Polizei⸗ 
agenten, der eine Patrouille machte. Die Vorſehung 
ſelbſt ſchickte ihn mir zu Hilfe. „Im Namen des 
Himmels!“ rief ich, „retten Sie eine Frau, die in 
den Händen zweier Verbrecher iſt.“ — „Steigen 
Sie hinter mir auf das Pferd“, antwortete er mir. 
— „Da bin ich.“ 

Das kräftige Thier ſetzte ſich in Galopp, als 
wenn es begriffen, daß hier Eile Noth thue, und 
nach wenigen Augenblicken kamen wir vor dem 
Hauſe an, aus dem ich ſoeben entflohen war. 
‚Marie Duguesne, welche weit über die Fenſterbrüſtung 
fi hinausbog, ſtieß ein jammervolles Geſchrei aus. 
Niemand im Erdgeſchoß. Wir ſteigen die Treppe 
hinauf, über der wir das Schreien Levaſſeurs und 
Dubasles hören, die die Thüre aufzubrechen ſſch 
abmühten. Ihr Wuihgeſchrei hinderte fie, das Geräuſch 
unſerer Schritte zu vernehmen. Martin war der 
erſte, welcher uns gewahrte, und es gelang ihm, zu 
entkommen, was mir, offen geſagt, keinen gro en 

ummer bereitete. Levaſſeur ſchießt ein Piſtol auf 
mich ab und fehlt. Ich ſtürze mich mit einer Kraft 
auf ihn, deren ich mich nicht für fähig gehalten, und 
kneble ihn, während mein Begleiter ſich Dubasles 
bemächtigte. Zwei Stunden ſpäter waren die beiden 
Straßenräuber in Ketten und Banden. 

Am andern Tage wandte ich die größte Sorgfalt 
an, um Marie Duguesne mitzutheilen, daß ich noch 
nicht wiſſe, ob es wirklich ihre Tochter ſei. Aber 
fie war nicht im Stande, dieſe Täuſchung zu er⸗ 
tragen; ſie wurde von Neuem wahnflunig und nach 
Bedlam gebracht, wo fie zwei Jahre blieb. Als fie, 
geheilt war, verſchaffte ich ihr mit Hilfe meiner 
Freunde das nöthige Geld, um nach Paris zu gehen. 
Ich habe fie fpäter wiedergeſehen, fie befand ſich in 
ziemlich guten Umſtänden. Levaſſeur und Dubasle 
wurden zu lebenslänglicher Deportation verurtheilt. 
Levaſſeur geſtand, daß er es geweſen, der mich in 
Leiceſterſquare habe erſchlagen wollen. 


Bermiſchtes. 


— Nach den neueſten zuverläſſigen Nachrichten ſoll 
die Geſundheit Napoleon's III. auf's Neue ſehr und 
mehr als je erſchüttert fein, 


— [Ein Hundertfähriger.] Zu Greenwich ſtarb 
vor wenigen Tagen im berühmten Invalidenhauſe ein 
Mann, der faſt ein Jahrhundert lang Großbritanniens 
Stolz und Bewunderung war. Thomas Culliforth hieß 
dieſer Brave und war ſeit 20 Jahren Inſaſſe des 
Marine» Invaliden Hoſpitals in erwähnter Stadt. Es 
war ein epiſcher Greis von 100 Jahren, der ohne Brille 
las, das heißt hätte leſen können, wenn man es ihm in 
ſeiner Jugend beigebracht hätte, der ſtolz und ſchlank wie 
eine Tanne einberſchrltt, trotz ſeines hölzernen Beins und 
feiner vielen Wunden, die er in 49 Schlachten zu Wafſer 
und zu Lande empfangen hatte, und ſogar hübſchen Miſſes 
mit Schlangenlocken ganz kokette Blicke zuwarf, die 
ordentlich gefährlich ausſahen. Greenwich und England 
waren, wie belege ſtolz auf ihren hundertjährigen 

rieger. Man räumte ihm ein eigenes Häuschen als 
ohnung ein, alle Beſucher fütterten ihn faſt todt mit 
allen möglichen Delikateſſen, er trank den älteſten Port 
wein und das ſchäumendſte Glas Ale und Porter. Je. 
der riß ſich darum, aus feinem beredten Munde zu hören, 


wie er 1789 an Bord der 1 — of Mary“ kämpfte, 
u 


mit dieſem Schiff in die Luft fprang und — Gottlob! 
— wohlbehalten, wenn auch ein bischen „geſchunden“, 
nieder in das Salzwaſſer hineinftürzte, wobei ibm aber 
ſpäter ein Holzſplitter das Bein ee Nachdem 
er ſechs Stunden tapfer geſchwommen hatte, nahm ihn 
ein franzöſiſches Schiff auf, und fo ward er gerettet. 
Auch dem berühmten Kampf des „Vengeur“ hatte er 
belgewohnt, und die franzöſiſchen Touriſten hörten 
mit tiefer Rührung, wie ihre Landsleute unter. 
gingen, indem fie „Vive lo Republique“ riefen. 


Die Königin lud unſern Biedermann jährlich 
Weihnachten zu ſich nach Windſor ein, ſpeiſte mit ihm 
an einem Tiſche und ſchenkte ihm Pulswärmer und 
andere nette Kleinigkeiten außer noch netteren güldenen 
Gulneen mit ihrem eigenen huldreich lächelnden Porträt, 
und der Magiſtrat von Green wich verehrte ihm an jedem 
Neujahrstage ein neues, elegantes Stelzbein von 
randaholz, ſchön mit Kupfer ausgelegt, das gar herrlich 
im Sonnenſchein flimmerte. Nie wurde ein Greis mehr 
in „Baumwolle gewickelt“ als unſer alter Held. Er machte 
täglich zwei Stunden zu Fuß, trank feine 10 Pinten Ale 
und ſein halbes Quart Gin und kitzelte ſchelmiſch die 
Kindermädchen, die ihm begegneten, in den Nacken. Kein 
Menſch konnte begreifen, wie ein Menſch, der über hundert 
Jahre zählte, 206 fo mobil fein konnte. Es war das 
ein Gottes Wunder und John Bull ſagte ſtolz: „So was 
kommt nur in Old England vor.“ Ach, Alles ändert 
ſich oft, si hora mortis, ruit ..., wie's im alten 
Lande heißt, d. h. wenn „Hans Klapperbein“ anklopft 
und ſeine Karte unwiderſtehlich uns aufdringt. Als 
Thomas Culliforth todt war, wühlte man neügierig in 
feinen Papieren und entdeckte, daß der famoſe Hundert- 
jährige nur — 67 Jahre alt war. Seit 20 Jahren ließ 
er ſich unter dem Namen feines Großvaters kareſſiren, 
deſſen Papiere der ſchlaue Burſche für die ſeinfgen aus ⸗ 
gegeben hatte. Ganz England ift außer ſich. Der 
Humbug niſtet ſich ſelbſt im Invalidenhoſpital ein, und 
es giebt keinen „frommen Glauben“ mehr, ſelbſt wo 
„Jubelgreiſe“ mit „unzähligen Wunden“ erſcheinen, in 
die jetzt jeder ungläubige Thomas ſeine Hand legen wird. 
Aber hat nicht ſchon mancher „Held“ der Weltgeſchichte 
auf falſche Papiere Nachruhm erſchwindelt? Maſter 
Culliforth war nicht der erſte Schelm dieſer Art und wird 
auch gewiß nicht der letzte ſein! 


— Aus den meiſten Gegenden Schwedens und 
Norwegens wird über mehr oder minder ſtarken 
Schneefall berichtet. Eigenthümlich iſt inzwiſchen eine 
Meldung aus Arendal im ſüdlichen Norwegen. Dort 
hatte man nämlich bereits am 10. November voll⸗ 
ſtändigen Winter und der Schnee fiel 3 Fuß hoch, 
fo daß Schneepflüge in Anwendung gebracht werden 
mußten, um die Wege fahrbar zu machen, allein in⸗ 
mitten des heftigen Schneegeſtöbers tobte ein furcht⸗ 
bares Gewitter. = 

— Zu der Menge Secten, mit denen Rußland eben 
fo reichlich geſegnet iſt wie Amerika, geſellt ſich 
neuerdings die der Schalaputs. Der Cölibat witd 
bei denſelben hoch geachtet, man enthält ſich des 
Fleiſch⸗ und Branntweingevuſſes. Jede Art Schmuck 
bei jungen Mädchen iſt verpönt. Die Lehre dieſer 
Secte iſt noch nicht ergründet. ö 

— Die chineſiſche Regierung hat in Frankreich 
10 Kanonenboote bauen laſſen, um die Küſten von 
Seeräubern beſſer ſäubern zu können. Dieſelben 
ſollen unter den Oberbefehl eines franzöfiſchen Seer⸗ 
officierd geſtellt werden. — b 


Kirchliche Nachrichten v. 23. bis 30. Nobbr. 


St. Catharinen. Getauft: Stegelmachergeſ. 
Hagemann Sohn John William Martin. Diener Hoff- » 
mann Tochter Jullanne Pauline. Oberfeuermann Köpke 
Fried Ki Joſeph. Töpfergeſ. Dingfeldt Sohn Johann 

riedrich. 

Aufgeboten: Seefahrer Joh. Reinh. Wenzel mit 
Igfr. Julianne Friedericke Stiller. Sergeant d. 6. Comp. 
44. Regt. Aug. Alb. Pelzer mit Igfr. Marie Ida Elias. 

Geſtorben: Zimmergeſell Simons Sohn William 
Eugen, 2 J. 9 M., Scharlach. Fleiſchermſtr. Käſter 
todtgeb. Tochter. Bäckermfir. Wwe. Renate Elifabeth 
Pfennigwerthe 78, J., Entkräftung. Kaufm. Gebauer 
Sohn Guftan Adolph Wilhelm, 17 J. 5 M. 175 % 
ettrunken. Dienerd-Frau Johanne Julianne Hoffmann, 
37 J. 1 M., Eklampſie. Schuhmachermſtr. Fellekner 
Tochter Amanda, 2 J. 9 M., Halsbräune. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Maſchinen⸗ 
bauer Bellalr Tochter Roſa Clara Gertrud. 

Geſtorben: Buchhalter Schüttke Sohn Albert, 2 J. 
6 M. 14 T.; Kaufm. Storrer Sohn Richard Chriſtian 
Heinrich, 3 J. 4 M. 21 T., beide am Scharlachfieber. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Birth 
Sohn Guftav Arthur Engelbert. Feldwebel Barkow 
Tochter Antonie Wilhelmine Mathilde. par 

Aufgeboten:  Refervift Carl Schielmann mit Igfr. 
Auguſte Lehlke in Strasburg. Reſerviſt Peter Lange 
mit Jgfr. Euphroſine Senkpiel in Malten Reſerviſt 
Chriſtoph Olſchewski mit Igfr. Louiſe Wilkop in Maſchaken. 

Geſtorben: Hauptm. v. Koczewski Tochter Anna, 
3 J., Scharlach fieber. 

St. Barbara, Getauft: Hofbeſitzer Peters in 
Heubude Sohn Carl Heinrich. Oekonom Kohbieter in 
Gr.⸗Walddorf Tochter Ida Johanna. Schuhmachermſtr. 
Schönrock Tochter Marie Ellſabeth. 

Geſtorben: Fleiſchermſtr. Rob. Kaatz, 30 J. 4 M. 
3 T., Queiſchung. Reifſchlägergeſ. Peckau Sohn Heinrich 
Arthur, 2 M. 28 T., Magen. u. Darmcatarr g. 

St. Salvator. Getauft: Gerbermſtr. Wodrich 
Sohn Gotthilf Johannes Max. N 


[Eingeſandt.) 


Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſollden Geldverlooſungen beteiligen, wird 
bierdurd auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Ge⸗ 
winne ausbezahlt, und es iſt elne bekannte Thatſache, 
r ſteis prompt, reell und discret bedient 
wird. — S 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


:|& 

— - 1 
E pie in A Feelen Wind und Wetter. 
2 5 Par.⸗Linien. n. Reaumur. 

1 

2 5 3 do. 

S. do do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 2. December 1868. 

Am heutigen Markte war die Ausſtellung wieder 
nur gering, indeſſen kauften einzelne Benöthigte zur 
Complettirung einiger Dampfer 150 Laſt Weizen und 
zahlten dafür unveränderte aber ziemlich feſte geſtrige 
Preiſe. — Hübſcher, hochbunter 133/34. 138. 13264 
bedang 520. 515. 510; hellbunter 135/36. 132. 
181/832. 1204 . 505. 500. 490; guter 134.131. 
130% 2. 495. 400. 485; bunter 12544 f 470; 
bezogener 13164 , 430 pr. 5100 C. 

Roggen bei mäßiger Zufuhr unverändert; 13163. 
JG. 77; 180. 1286. 375 871; 126. 307; 
118%. . 360 pr. 4910 63. umſatz 20 Saft. 

Gerſte flau, große 119. 118. 11664 ,Z 348 
pr. 4320 C4. 

Hafer N 234 pr. 3000 . 

Erbſen 2 414.408 pr. 5400 4. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Ober-Amtmann Hagen n. Frl. Tochter a. Sobbowitz. 
Die Kaufleute Mövius a. Iſerlohn und Morſchheuſer 
a. Cöln. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Genß u. Krone a. Berlin, Naſſauer a. 
Würzburg u. Claaſſen a. Tiegenhof. Gutsbeſ. Balzer a. 


Olſchowken. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Zennig, Katz u. Jaffé a. Berlin. Frau 
Mittergutsbeſ. Wienecke a. Wittomin. 

Hotel du Nord. 
5 Graf Sultan n. Gattin a. Waplitz. Die Kaufl. 
Miether u. Scharfenort a. Berlin. Wachtmſtr. im Oftpr. 
Ulan.⸗Regt Nr. 8 Thun a. Rieſenburg. 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſitzer v. Zelewski a. Szimmanau, 
Frankenſtein a. Wieſe u. Pieper n. Gattin a. Smazin. 
Gutsbeſ. Keibel a. Jambrowken. Affecur. - Inſp. Haſe 
a. Königsberg. Die Kaufl. Voigt a. Neuwerk 1. Thür., 
Windmüller a. Hamburg, Sternberg a. Paris u. Seelig 
a. Berlin. Bevollmächt. d. Leipziger Feuer-Berf.-Anft. 
Mainoni a. Leipzig. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſitzer Senke n. Familie a. Tannſee u. 
v. Donimiersty a. Hohendorf. Die Rittergutsbeſ. Raſchke 
a. Zabno u. Röhrig a. Wyszeczin. Privat Docent 
Strohmeyer a. Bonn. Landwirth Gräber a. Duisburg. 
Die Kaufl. Roſenſtock a. Berlin, Punnier a. Utrecht u. 
Lackemacher a. Hildburghauſen. Baumeiſter Heinike a. 
Berlin. 


achſtehende Aufforderung, welche vor einem Jahre 

aus dem warmen, nun erkalteten Herzen, des in 
Gott ruhenden Vorſtehers der 4 Klein-Kinder-Bewahr- 
Anſtalten, Dr. Löſchin, entſprang, findet auch jetzt 
wohl noch Herzensanklang und durch den Seligen eine 
höhere Weihe. 

Wie ſoll ich dich empfangen? ruft das chriſtlich 
fromme Herz Dem freudevoll entgegen, der da kam in 
dem Namen des Herren — und giebt ein ſolches Herz 
ſich da nicht felbft die Antwort: Schließe dich Ihm, 
deinem Heilande mit freudiger Bereitwilligkeit an. Hilf 
forgen und wirken, daß es mit der leidenden Menſchbeit 
beſſer werde und laß zunächſt die Kindlein zu Ihm 
kommen. — Laß fie frühe lernen, daß Er der Heiland 
vom Himmel kam, um auch ſie dort hin zu führen und 
darum mache ihnen das Feft Seines Herabkommens 
zum freudenreichſten ihres Jugendlebens und laß es das 
auch für die ärmſten Kinder werden. 

Dazu haben Sie dankbar geehrte Wohlthäter 
unſerer Anſtalten das Weihnachtsfeſt den kleinen Pfleg- 
lingen derſelben ſchon ſeit 30 Jahren gemacht, und Ihre 
willig ſpendende Hand, die Gott reichlich ſegnen möge, 
ift gewiß auch jetzt wieder dazu bereit. Auf dieſe edle 
treubleibende Hand hoffen die armen Kleinen — beinahe 
700 — denen Vater und Mutterhände nichts, oder 
nur ſehr Geringes zu ſpenden vermögen. Senden Sie 
uns freundlichſt, was nothleidenden Kindern wohlthun 
und ihnen Freude bereiten kann, was ihre Blöße deckt, 
des Lebens Noth bei erheitertem Spiele ertragen hilft, 
dem kargen Mahle einen ſelten kommenden Genuß bin- 
zufügt, oder ſpenden Sie uns gütigſt die dazu nöthigen 
Geldmittel, welche die Unterzeichnete, ſowie die Herren 
Prediger Stoſch, St. Petri⸗Kirchhof, Kabus, Lang ⸗ 
gaſſe 55, K. H. Zimmermann, Hundegaſſe 46, anzu- 
nehmen bereit ſind. 

Es wird Alles, was Sie uns darreichen, die dank⸗ 
barfte Annahme finden — Annahme auch bei dem Ber- 
gelter alles Guten, der Sie mit Seinem Segen, Seinem 
Frieden und Seinem Troft in das Dunkel des neuen 
Jahres hinüber führen möge. = 

Namens des Vorſtandes der 4 Klein: Kinder: 
Bewahr⸗Auſtalten. 
Frau Auguste Löschin. 


Bekanntmachung. 
m 25. d. Mis., %6 Uhr früh, find zwei circa 
7“ lange eichene Planken, anſcheinend geſtohlen, 
in Beſchlag genommen, und kann der Eigenthümer 
der Letzteren ſich binnen 14 Tagen im Criminal - 
Polizei- Bureau melden. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 3. Dechr. (II. Ab. No. 26.) 
Zum dritten Male: 


Spillike in Paris. 


Große Geſangspoſſe in 3 Akten und Vorſpiel 
von E. Jacobſon. Muſik von Michaelis. 


Freitag, den A, December. 
Zum Beneſiz für Herrn Ober: 
Regiſſeur Nötel. 


Zum erſten Male: 


Die Lore⸗-Ley, 


oder: 


Des Fiſchers Tochter von St. Goar. 


Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten von H. Herſch. 
Muſik von Joſef Neswadba. 
Den geehrten Inhabern von Billets 
für das II. Abonnement hiermit die 
Anzeige, daß mit der 80 ſten Abonnements »Bor- 
ſtellung die Gültigkeit derſelben erliſcht. 

Die Billets für das III. Abonnement werden 
ſchon ausgegeben und werden die refpectiven Abonnen⸗ 
ten von feſten Plätzen erſucht, ſich bis zum Beginn 
des III. Abonnements zu erklären, ob ſie dieſelben 
zu behalten wünſchen, widrigenfalls anderweitig darüber 
verfügt werden muß. 


Emil Fischer. 


a Donnerftag, 
ö den 3. Dechr.: 


Murste grosse 
= phantastische 


Soirée mysterieuse 


des rühmlichft bekannten faiferlih ruſſiſchen Hof 
Escamoteurs, Magnetiſeurs und Geiſterbeſchwörers 


Profeſſor Becker. 


Die Soirce beſteht aus 4 Abtheilungen, enthal' 
tend die großartigſten Experimente der höheren 
Salon - Magie, Escamotagen, 
Fenomen, fänntlihe Biecen neu in d. Genre, 
u. A.: „Protheus“, der Metamorphoſen⸗ 
Schrank, erſtes Exemplar in Europa, nicht mit 
dem Davenport' ſchen Schrank zu verwechſeln; 
es erſcheinen aus einem leeren frei vom Boden ſtehenden 
Schrank 6 Perſonen: 2 Damen, 2 Herren, 
1 Knabe und 1 Mohr. Am Schluß der 
Vorſtellung zum erſten Male in Danzig: 


Die Geiſter-Erſcheinungen. 


Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 
Billets zu Tages- Preiſen bei Herrn Conditor 
S. a Porta. Das Nähere die Programms. 
Morgen, Freitag: 


Zweite große Vorſtellung. 


Geldſchränke, 


feuerfeſt und diebesſicher, in verſchiedenen Größen, 
Nähmaſchinen, Dampfkaffeebrenner, 
Chatoullen und Schloſſer⸗Bauarbeiten 
fertigt gut und billig 
W. Spindler, Schloſſermeiſter, 
Hintergaſſe 17. 


Drei Vorleſungen 


von 


Bogumil Goltz 


im Saale der „Concordia.“ 
1) Donnerſtag, den 3. Dechr., Abds. 7½ Uhr: 
„Weltklugheit u. Lebensweisheit.“ 
2) Sonnabend, den 5. Dechr.: 
„Typen der Geſell ſchaft und Um ⸗ 
gangs⸗Philoſophie.“ 
3) Montag, den 7. Dechr.: 
„Die Lebens⸗Myſterien und die 
Leute“, (eine Menſchenkenntniß en gros 
und en detail.) 
Karten a 1 , für dieſe drei Vorträge — 
a 15 n für einen Vortrag — find in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Saunier, in der Conditorei 
des Herrn Grentzenberg, auch Abends an 
der Kaſſe mit 2 n 6 . Erhöhung zu haben. 


Epilepüische Krämpfe Yo 


heilt der 
Specialarzt für Epilepsie Dr. O.Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75/76. Auswärtige brief. 
lich. — Schon über 100 geheilt, 


Pelzwaaren Handlung 


Jacob Goldschmidt, 


Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe des Glockenthors, 
empfiehlt das wohlaſſortirte Lager 
ſämmtlicher in dieſem Genre vorkommenden 
Damen und Herren⸗Artikel 
zu höchſt ſoliden Preiſen. 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


100,000 Thaler 
oder 250,000 M. 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt if. 
Unter 19,600 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden 
ſich Haupttreffer von Thlr. 100,000, 60,000, 
40,000, 20,000, 10,000, 8000, 6000, 3000, 
4000, 3000, 2000, 1500, 103 mal 1000 2c. 


Jedermann erhält von uns die Original⸗ 
Staats⸗Looſe felbft in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen.) Für 
Auszablung der Gewinne leiſtet der Staat die 
befte Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 10. und 11. December 1868 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt. 

1 viertel Original-Staatsloos koſtet Thlr. 1, 

1 halbes oder 2½ do. 5 > 

1 ganzes do. = 7 g 
gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 

Nach ftattgefundener Ziehung erhält jeder Theil- 
nebmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Lifte, und Gewinne werden prompt überjchidt. 

Man beliebe ſich daher daldigft direct zu 
wenden an 

S. Steindecker & Comp», 
Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. 


Die Dentler ſche Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Kölner Dombau-Looſe 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Ich gebe zu! 


auf jede 14 Kiſte Cigarren eine feine Wiener Meerſchaum⸗Spitze in Etui und im Werthe don 1 bis 
1% Mund empfehle angegebene Sorten 30 % unterm Fabrikpreis, z. B.: 


1) ff. Elegant Regalia Preciosa Havanna, wo jede einzelne in Etui 


und Staniol verpackt iſt, à Mille 


2) ff. Havanna La Bandera, jede einzelne in Staniol, à Mille. 
3) ff. Echte Pflanzer in Original- Schilſpackung, a Mille 


4) ff. H. Uppmann, Havanna Jara à Mille 


ee 


. 28 N. 250 St. 7 . 
„ 1 We u 

ER 16 „ — 20 „ Mn 
. 16: „ 0 „ 


Ich bitte alle Herren Raucher, dieſe vortheilhafte Offerte nicht unberückſichtigt zu laſſen und fich 


von der Güte und Billigkeit zu überzeugen. 
Nachnahme oder Einzahlung. 


Leipzig. 


Probeſendungen von 250 Stick gebe ich gern ab gegen 


J. E. Berthold. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


